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1. Der Hauptartikel

1.1. In den Schmalkaldischen Artikeln schreibt Luther 1537, dass „Christus 
der erste und Hauptartikel“ sei. Er ist für unsere Sünde gestorben und für 
unsere Rechtfertigung auferstanden. „Weil nun das geglaubt werden muss 
und sonst mit keinem Werk, Gesetz noch Verdienst erlangt oder erfasst wer-
den kann, so ist es klar und gewiss, dass allein dieser Glaube uns gerecht 
macht…Von diesem Artikel kann man in nichts weichen oder nachgeben, 
mag Himmel und Erde oder was nicht bleiben will, einfallen … Und auf die-
sem Artikel steht alles, was wir wider den Papst, Teufel und Welt lehren und 
leben.“2 Für Luther ist die Botschaft der Rechtfertigung durch Glauben die 
anthropologische Seite der Mitte der Schrift, Jesus-Christus. Sie ist nicht eine 
Überzeugung neben anderen. Luther behauptet dies stets in seinen Predigten 
und Schriften. Diese Botschaft ist Wegweiser und Richter für alle ande-
ren Bereiche der christlichen Lehre („rector et iudex super omnia genera 
doctrinarum“3). Auf diese Mitte, der Tod und die Auferstehung Christi für 
uns einerseits und die Rechtfertigung durch Glauben aus Gnade allein,  bauen 
Luther – und ihm folgend alle reformatorischen Kirchen – ihre Theologie, 
ihr Kirchenverständnis, ihren Zugang zum Amt und zum christlichen Leben 
usw. auf.

1 Vortrag anlässlich des Reformationsjubiläums 2017 beim internationalen Kolloquium 
von Bose (Italien), 26.–28. Mai 2017.

2 Schmalkaldische Artikel II.1. Zitiert nach der in heutigem Deutsch durch H. G. Pöhl-
mann bearbeiteten Fassung der Bekenntnisschriften der evangelisch lutherischen Kir-
che: unser Glaube, Gütersloh 31991, 450f.

3 WA 39, I, 205 (Promotionsdisputation von Palladius und Tilleman 1537).
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Am 31 ()ktober 9099 en In ugsburg die römiıisch-katholische 1IrC
und der L utherische unı dıe (rgjemeinsame Erklärung ZUF EC:  er-
figungstiehre GE) unterschrieben. e methodistische Weltgemeinschaft
(2006) und die reformıerte Weltgemeinschaft (2017) sınd dieser rklärung
be1igetreten, und auch die anglıkanısche (emennschaft beabsıchtigt, dies
tun e unterstreicht den (Girundkonsens 1mM He1llsverständnis und stellt
tfest, dass dıe historischen Lehrverurteilungen den heutigen an der Te
der Unterzeichnerkıirchen nıcht mehr rTeifen

„ES ist geme1ınsamer Glaube. asSs dıe Rechtfertigung das Werk des
drejein1ıgen (jottes ist Der aler hat seınen Sohn £U| e1l der Sınder ıIn dıe
Welt gesandt. Die Menschwerdung, der Tod und dıe Auferstehung Chrıistı sınd
rund und Voraussetzung der Rechtfertigung. aher bedeutet Rechtfertigung,
asSs Chrıistus celhst TMINSCIC Gerechtigkeit Ilst. derer WI1r ach dem Wıllen des
Vaters durch den Heılıgen CGielst teilhaftıg werden. (Jemelmnsam bekennen WI1Ir
Alleın AUS (inade 1m CGilauben dıe Heilstat Christı. nıcht auf rund UMNSCIECS

Verdienstes. werden WI1r VOTL ott AUNSCHOTILLIL und empfangen den Heılıgen
Geilst. der MINSCIC Herzen erneuert und Ul befähigt und aufruft Wer-
ken  .. (GE 15)

.„Damıit erscheinen uch dıe Lehrverurteilungen des Jahrhunderts, ı—

we1l S1e sıch auf dıe Lehre VOTL der Rechtfertigung bezıehen., ıIn eınem
Licht Die ıIn dieser Erklärung vorgelegte ehre der Iutherischen Kırchen wırd
nıcht VOTL den Verurteilungen des Trienter Konzıls getroffen. Die Verwerfun-
HCI der Iutherischen Bekenntnisschriften treffen nıcht dıe ın dieser Erklärung
vorgelegte ehre der römısch-katholischen Kırche" (GE 41)

Dreißig Jahre ofnziellen Dialogs zwıschen Lutheranern und Katholıken
en diesen historischen chriıtt ermöglıcht. SO wurde eın schmerzhaftes
Kapıtel der westlhichen Kırchengeschichte eendet Ihese Unterzeichnung
1st eINES der bedeutendsten Ergebnisse der Öökumenıischen emühungen der
etzten Jahrzehnte Ihese Erklärung 1St der erste ext der VON den höchsten
Lehriınstanzen der römIıisch-katholischen Kırche und der Iutherischen Kırchen
verabschliedet wurde. S1e <1bt den Beziehungen zwıschen diesen Kırchen
1Ne TICLIC ekklesiale Quahität. Der Ausgangspunkt welterer Dialoge 1st nıcht
mehr die ehrkontroverse sondern e1in TuUuNdKONSENS

I Hese Einleitung genugt als Wıederholung UNSCICT rundüberzeugung:
e Botschaft VON der Kechtfertigung 1St ıne zentrale Aussage jeglıcher
christhicher J1heologıie, auch WENNn MNISCIC verschliedenen Iradıtiıonen iıhr nıcht
iIimmer den gleichen Stellenwer'! In der Zuordnung der Gilaubenswahrheıiten
geben Als 1heologen können WIT dieser ematık Nnıe e1t Wwıdmen.
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Am 31. Oktober 1999 haben in Augsburg die römisch-katholische Kirche 
und der Lutherische Weltbund die Gemeinsame Erklärung zur Recht fer-
tigungs lehre (GE) unterschrieben. Die methodistische Weltgemeinschaft 
(2006) und die reformierte Weltgemeinschaft (2017) sind dieser Erklärung 
bei getreten, und auch die anglikanische Gemeinschaft beabsichtigt, dies zu 
tun. Die GE unterstreicht den Grundkonsens im Heilsverständnis und stellt 
fest, dass die historischen Lehrverurteilungen den heutigen Stand der Lehre 
der Unterzeichnerkirchen nicht mehr treffen.

„Es ist unser gemeinsamer Glaube, dass die Rechtfertigung das Werk des 
dreieinigen Gottes ist. Der Vater hat seinen Sohn zum Heil der Sünder in die 
Welt gesandt. Die Menschwerdung, der Tod und die Auferstehung Christi sind 
Grund und Voraussetzung der Rechtfertigung. Daher bedeutet Rechtfertigung, 
dass Christus selbst unsere Gerechtigkeit ist, derer wir nach dem Willen des 
Vaters durch den Heiligen Geist teilhaftig werden. Gemeinsam bekennen wir: 
Allein aus Gnade im Glauben an die Heilstat Christi, nicht auf Grund unseres 
Verdienstes, werden wir von Gott angenommen und empfangen den Heiligen 
Geist, der unsere Herzen erneuert und uns befähigt und aufruft zu guten Wer-
ken“ (GE 15).

„Damit erscheinen auch die Lehrverurteilungen des 16. Jahrhunderts, so-
weit sie sich auf die Lehre von der Rechtfertigung beziehen, in einem neuen 
Licht: Die in dieser Erklärung vorgelegte Lehre der lutherischen Kirchen wird 
nicht von den Verurteilungen des Trienter Konzils getroffen. Die Verwerfun-
gen der lutherischen Bekenntnisschriften treffen nicht die in dieser Erklärung 
vorgelegte Lehre der römisch-katholischen Kirche“ (GE 41).

Dreißig Jahre offiziellen Dialogs zwischen Lutheranern und Katholiken 
haben diesen historischen Schritt ermöglicht. So wurde ein schmerzhaftes 
Kapitel der westlichen Kirchengeschichte beendet. Diese Unterzeichnung 
ist eines der bedeutendsten Ergebnisse der ökumenischen Bemühungen der 
letzten Jahrzehnte. Diese Erklärung ist der erste Text der von den höchsten 
Lehrinstanzen der römisch-katholischen Kirche und der lutherischen Kirchen 
verabschiedet wurde. Sie gibt den Beziehungen zwischen diesen Kirchen 
eine neue ekklesiale Qualität. Der Ausgangspunkt weiterer Dialoge ist nicht 
mehr die Lehrkontroverse sondern ein Grundkonsens.

1.2 Diese Einleitung genügt als Wiederholung unserer Grundüberzeugung: 
Die Botschaft von der Rechtfertigung ist eine zentrale Aussage jeglicher 
christlicher Theologie, auch wenn unsere verschiedenen Traditionen ihr nicht 
immer den gleichen Stellenwert in der Zuordnung der Glaubenswahrheiten 
geben. Als Theologen können wir dieser Thematik nie genug Zeit widmen. 
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Es <1bt NECLC Einsichten und Entdeckungen. Meiıst eru 1111A0 siıch auf
die bekannte Stelle des R ömerbriefes 3,21—268) welche VON er Oft her-
vorgehoben WITd. uch WENNn siıch einer Sprachkategorie AUS dem JUTS-
tischen Bereich bedıient, beschreıibht Paulus keineswegs 1ne Gierichtsszene.
Das ecC 1st fertig! Was 1111A0 In dieser Welt als gerecht versteht, 1st über-
holt und eendet Als (Jrt der Selbstbestimmung (ottes, Offenbare Kreuz
und uferstehung dıe Gerechtigkeıit (Jottes und verdeutlhichen eın CUC! Ver-
ständnıs VON „Gerechtigkeit”. S1e Ten In ıne TICLIC Logı1ık e1n, dıe ıne
dere 1st als diejen1ıge der menschlichen Justiz. (iJott erklärt den Menschen als
erecht VOT Ihm nıcht auf tund SEINES UnNns sondern we1l den Menschen
1e und ıhm Sagtl, dass Se1in ınd ist

Heses Ja (jottes 7U Menschen 1St Annahme des Menschen AUS reiner
na urc seine rklärung verändert (1Jott das Wesen des Jäu-
1gen, befähigt ıhn, Seiınem ıllen entsprechen und Bürger NSEeINES Re1-
ches SeIN. Der ensch annn nıcht mehr en als gäbe diese TICLIC

Wırkliıchkeni nıcht, und seine erT| werden dies In dıe lat uUumseizen Er hat
C’hristus ANSCZORCH und 1St 1€ ı SeINESs Le1bes

Jede dieser Aussagen verlangt nach zusätzliıchen usführungen, denn
gcht darum, die NECLC Ogl (jottes verstehen und AUSZUSdSCH. hese Logı1ık
unterbricht die Ogl dieser Welt

1.3 Und hier habe ich 91080 me1lne Schwierigkeiten. Ich ZzOgere, Römer 3
be1 e1lner Feler lesen, die /Zuhörer den ext nıcht VOT ugen en
und ich nıcht über dıe nötıge e1t verfüge, Jedes Wort rklären e
Sprache und dıe enkstruktur sınd für den Nıchtspezıialısten schwieng. In
iıhrer tradıtiıonellen Fassung 1st die Kechtfertigung schwer verständlhich. S1e
WwIrd aum noch gehört. I hes ze1gt auch dıe We1lse der Prioritätssetzungen
des kırchlichen Lebens selhest In den reformatorıischen Kırchen In UNSCICT!

Gesellschafte WwIrd „Kechtfertigung“ auf vielfältige We1lse gebraucht: ich
rechtfertige mıich, weiı1l ich späat komme, ich rechtfertige meılne Haltung
Oder die eINES anderen USsS W,

e Erfahrung, dıe miıich als Junger Professor ohl me1lsten pragte,
Wl diejen1ige, dıe ich mıt 1heologiestudenten hatte Mır wurde chnell deut-
lıch, WIE schwier1g für Letztere W den wahren Sinn der paulınıschen
Kechtfertigungsbotschaft egreıfen. Das tudıum VON Römer me1lst
für 1E hestrakt und theoretisch ohne ex1istentiellen Anstoß Ich beschloss dar-
authın, me1lne Vorlesung über Kechtfertigung anders einzuleıten.

andelte sıch 1IUT 1Ne terminologische Schwierigkeit? ahrscheımin-
ıch INg mehr. e terminologischen TODIEME der Sprache der echt-
fertigung sınd 1IUT die Spıtze des E1sberges. Das Hauptproblem 1St anthro-
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Es gibt stets neue Einsichten und Entdeckungen. Meist beruft man sich auf 
die bekannte Stelle des Römerbriefes (3,21–28) welche von Luther oft her-
vorgehoben wird. Auch wenn er sich einer Sprachkategorie aus dem juris-
tischen Bereich bedient, beschreibt Paulus keineswegs eine Gerichtsszene. 
Das Recht ist fertig! Was man in dieser Welt als gerecht versteht, ist über-
holt und beendet. Als Ort der Selbstbestimmung Gottes, offenbaren Kreuz 
und Auferstehung die Gerechtigkeit Gottes und verdeutlichen ein neues Ver-
ständnis von „Gerechtigkeit“. Sie führen in eine neue Logik ein, die eine an-
dere ist als diejenige der menschlichen Justiz. Gott erklärt den Menschen als 
gerecht vor Ihm nicht auf Grund seines Tuns sondern weil er den Menschen 
liebt und ihm stets sagt, dass er Sein Kind ist.

Dieses Ja Gottes zum Menschen ist Annahme des Menschen aus  reiner 
Gnade. Durch seine bloße Erklärung verändert Gott das Wesen des Gläu-
bigen, befähigt ihn, Seinem Willen zu entsprechen und Bürger Seines Rei-
ches zu sein. Der Mensch kann nicht mehr leben als gäbe es diese neue 
Wirklichkeit nicht, und seine Werke werden dies in die Tat umsetzen. Er hat 
Christus angezogen und ist Glied Seines Leibes.

Jede dieser Aussagen verlangt nach zusätzlichen Ausführungen, denn es 
geht darum, die neue Logik Gottes zu verstehen und auszusagen. Diese Logik 
unterbricht die Logik dieser Welt. 

1.3 Und hier habe ich nun meine Schwierigkeiten. Ich zögere, Römer 3 
bei einer Feier zu lesen, wo die Zuhörer den Text nicht vor Augen haben 
und ich nicht über die nötige Zeit verfüge, jedes Wort zu erklären. Die 
Sprache und die Denkstruktur sind für den Nichtspezialisten schwierig. In 
ihrer traditionellen Fassung ist die Rechtfertigung schwer verständlich. Sie 
wird kaum noch gehört. Dies zeigt auch die Weise der Prioritätssetzungen 
des kirchlichen Lebens – selbst in den reformatorischen Kirchen. In unseren 
Gesellschaften wird „Rechtfertigung“ auf vielfältige Weise gebraucht: ich 
rechtfertige mich, weil ich zu spät komme, ich rechtfertige meine Haltung 
oder die eines anderen usw.

Die Erfahrung, die mich als junger Professor wohl am meisten prägte, 
war diejenige, die ich mit Theologiestudenten hatte. Mir wurde schnell deut-
lich, wie schwierig es für Letztere war, den wahren Sinn der paulinischen 
Rechtfertigungsbotschaft zu begreifen. Das Studium von Römer 3 war meist 
für sie abstrakt und theoretisch ohne existentiellen Anstoß. Ich beschloss dar-
aufhin, meine Vorlesung über Rechtfertigung anders einzuleiten.

Handelte es sich nur um eine terminologische Schwierigkeit? Wahr schein-
lich ging es um mehr. Die terminologischen Probleme der Sprache der Recht-
fertigung sind nur die Spitze des Eisberges. Das Hauptproblem ist anthro-
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pologischer Art Es esteht In der Schwierigkeıt des Menschen, siıch seINe
Identität schenken lassen, VON eiInem anderen einen Namen erhalten,
we1l ]Ja der ensch überzeugt 1st, siıch selhest verwıirkliıchen können. e
un 1st nıcht csechr das unmoralısche eben, als vielmehr MNISCIC ust und
MNISCIEC Entscheidung, UNSs und adurch auch anderen nıcht eIWwWwASs gON-
HE, WAS UNSs VON irgende1iner nstanz AUS na egeben WIrd. Wır lauben,
AUS e1igener Ta das UCcC erlangen, indem WIT UNSs auf MNSNSCIE eigenen
Fähigkeiten verlassen. Wır sınd überzeugt, 11NI> en me1lnstern kön-
HE, und brauchen dazu weder (1Jott noch die anderen. Wır wollen ehben
SCIC Identität nıcht VON eiInem anderen erhalten. Wır ziehen VOlL, auf
die paulınısche Sprache zurückzugreifen, UNSs Urc MNSNSCIE eigenen erT|

rechtfertigen, 1IUT VON UNSs und UNSCICTH Leistungen abzuhängen. [eses
1ft schleust siıch auch In das CANrıisSLTLiiche en ein Wır möchten UuUrc
SCIC eigenen Le1istungen VOT (1Jott bestehen. Der auch In den Kırchen immer
wıeder aufkommende Konflıkt zwıschen e1l durch erT| und e1l Urc
(ilauben belegt dies. Das Unverständnis der Studenten hatte ohl auch die-
SC{ Hıntergrund.

Um den Studierenden euflc machen, dass dıe Botschaft VON der
Kechtfertigung das Eintreten In 1Ne andere Lebenslogık lst, der Zugang

der Ogl (jottes, dıe alle mMensSCAHIiiche Ogl unterbricht, die eX1Isten-
telle E1ingangstür, dıe dem E vangelıum selnen Sinn &1DL, die Umkehrung der
Werte, die NSal7z der Erde und 1C der Welt lst, habe ich me1lne Vorlesung
über die Kechtfertigung mıt der Erzählung des verlorenen Sohnes eröffnet
(Luk 15,1 1—532) TSt In einem zweıten chriıtt Z1Ng ich dann Z£UT schwierT1-
Cn paulınıschen KOst über. hese hatte Un einen anderen Geschmack
Ich habe dıe Geschichte VON diesem Knaben, der den eiterlıchen Hof verlas-
SC{ MUSSTE, we1l ehben der üngere W yr7zählt Er Thlielt selnen Eirbteil
und MUSSTE siıch aliur nıcht rechtfertigen. SO In der damalıgen Zeıt,
In welcher der Hof als Olcher unfer den en nıcht aufgeteilt wurde. Der
Jüngere wırd siıch Un verwirkliıchen und siıch auf seine Arbeıt und seine
Verdienste verlassen muUussen. e Selbstverwıirklıchung des Menschen! Der
unge aber scheıtert! I hes 1St nıchts Ungewöhnlıiches. Er nımmt siıch alsche
Freiheıiten mıt der erhaltenen Freiheıit Seine freie aber alsche Verwaltung
selner Freıiheılt WIT| ıhm 7U Verhängnıis. Er eın Hundsleben, noch
geringer als das der Schweıiıne, die hütete. Er gcht In sıch, bereıtet e1in
Schuldbekenntnis VOT und beschlıeßt, siıch als J1agelöhner In den Lhenst SE1-
1ICSs Vaters begeben Bıs hierher 1st für Jesu /Zuhörer es In UOrdnung
Dann erfolgt der Bruch der Log1k Als ıhn VON weılıtem sıeht, macht sıch der
Vater auf den Weg, seiInem Sohn den Hals, lässt ıhm nıcht dıe
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pologischer Art. Es besteht in der Schwierigkeit des Menschen, sich seine 
Identität schenken zu lassen, von einem anderen einen Namen zu erhalten, 
weil ja der Mensch überzeugt ist, sich selbst verwirklichen zu können. Die 
Sünde ist nicht so sehr das unmoralische Leben, als vielmehr unsere Lust und 
unsere Entscheidung, uns – und dadurch auch anderen – nicht etwas zu gön-
nen, was uns von irgendeiner Instanz aus Gnade gegeben wird. Wir glauben, 
aus eigener Kraft das Glück zu erlangen, indem wir uns auf unsere  eigenen 
Fähigkeiten verlassen. Wir sind überzeugt, unser Leben meistern zu kön-
nen, und brauchen dazu weder Gott noch die anderen. Wir wollen eben un-
sere Identität nicht von einem anderen erhalten. Wir ziehen es vor, um auf 
die paulinische Sprache zurückzugreifen, uns durch unsere eigenen Werke 
zu rechtfertigen, nur von uns und unseren Leistungen abzuhängen. Dieses 
Gift schleust sich auch in das christliche Leben ein. Wir möchten durch un-
sere eigenen Leistungen vor Gott bestehen. Der auch in den Kirchen immer 
wieder aufkommende Konflikt zwischen Heil durch Werke und Heil durch 
Glauben belegt dies. Das Unverständnis der Studenten hatte wohl auch die-
sen Hintergrund. 

1.4 Um den Studierenden deutlich zu machen, dass die Botschaft von der 
Rechtfertigung das Eintreten in eine andere Lebenslogik ist, der Zugang 
zu der Logik Gottes, die alle menschliche Logik unterbricht, die existen-
tielle Eingangstür, die dem Evangelium seinen Sinn gibt, die Umkehrung der 
Werte, die Salz der Erde und Licht der Welt ist, habe ich meine Vorlesung 
über die Rechtfertigung mit der Erzählung des verlorenen Sohnes eröffnet 
(Luk 15,11–32). Erst in einem zweiten Schritt ging ich dann zur schwieri-
geren paulinischen Kost über. Diese hatte nun einen anderen Geschmack. 
Ich habe die Geschichte von diesem Knaben, der den elterlichen Hof verlas-
sen musste, weil er eben der jüngere war, erzählt. Er erhielt seinen Erbteil 
und musste sich dafür nicht rechtfertigen. So war es in der damaligen Zeit, 
in welcher der Hof als solcher unter den Erben nicht aufgeteilt wurde. Der 
Jüngere wird sich nun verwirklichen und sich auf seine Arbeit und seine 
Verdienste verlassen müssen. Die Selbstverwirklichung des Menschen! Der 
Junge aber scheitert! Dies ist nichts Ungewöhnliches. Er nimmt sich falsche 
Freiheiten mit der erhaltenen Freiheit. Seine freie aber falsche Verwaltung 
seiner Freiheit wird ihm zum Verhängnis. Er führt ein Hundsleben, noch 
geringer als das der Schweine, die er hütete. Er geht in sich, bereitet ein 
Schuldbekenntnis vor und beschließt, sich als Tagelöhner in den Dienst sei-
nes Vaters zu begeben. Bis hierher ist für Jesu Zuhörer alles in Ordnung. 
Dann erfolgt der Bruch der Logik. Als er ihn von weitem sieht, macht sich der 
Vater auf den Weg, er fällt seinem Sohn um den Hals, er lässt ihm nicht die 
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Zeıt, SeIn vorbereıtetes Schuldbekenntnis auszusprechen. Er ädt ıhn e1n, In
das Haus einzutreten, chenkt ıhm eın CUl El einen KIng und chuhe
Der Vater <1bt ıhm einen Namen, diesen 111USS der Sohn siıch nunmehr nıcht
mehr selhest erarbeıten. Er 1st Sohn des Vaters. I es 111USS gefelert werden!
e Ogl des Vaters 1st In den ugen der /Zuhörer Jesu ungerecht. ESs bleibt
der andere, der altere Sohn uch dies ungerecht, denn In selner
Logı1ık 1st EeIWAs undenkD3ar. Er erinnert selinen Vater a ll das, W ASs C
elistet hat, ıhm gefallen. Er grobe moralhsche Versäumnisse
1mM en des Bruders (Geldverschwendung und Hurere1). Er wehrt siıch C
CI die ungerechte Gerechtigkeit SeINES Vaters. Lheser sagt auch ınm, dass

weıterhıin SeIn Sohn sel, doch der Altere ann dies nıcht hören. Er hat dıe
TICLIC Lebenslog1ik des E, vangelıums nıcht verstanden.

Meıne ıfahrung mıt den Studenten ze1igte mıIr, dass SOIC eın Euinstieg 1U-
1CcH Ifnete und einen Zugang verschliedenen LDimensionen der Rechtferti-
ZUNS ermöglıchte. Meıne weIltere Vorlesung über die Kechtfertigungslehre
Wl U  - viel einfacher. I hesen Einstieg erprobte ich auch mıt manch einer
anderen Hörerscha

Dass er dıe paulınısche Sprache übernahm, Wl eın /Zuftfall Se1ine
We1lse 1st Jedoch nıcht ex klusıv In dem Sinne, dass 1IUT die paulınısche 1 heo-
ogıe In der Lage sel, das Evangelıum AUSZUSdSCH. Der eDTauc der paulını-
schen Sprachkategorien 1L1USS In eiInem breiten Sinne als Zusammenfassung
der vielen bıblıischen Zeugnissen VON der He1lulsbotschaft verstanden werden.
e Reformatoren und dıe verschliedenen bıblıschen Autoren wollen dıe gle1-
che Wırklichkeit bezeugen, WENNn 1E VON der „Wledergeburt”, VON der
„He1uung”, VON der „Befreiung“ Oder VON der „Erlösung“” sprechen.

Mıt selinen Gleichnissen, yr7ählt Jesus VON den Gieheimnıissen des Reiches
(ijottes. es Gileichnis 1St In sıch die Geschichte eINES Bruches der Ogl
e Logı1ık (jottes unterbricht dıe Ogl der Welt Um dıe na i

zählen, scheımint MI1r das Gileichnis des verlorenen Sohnes besonders SCELS-
nNelt Man hätte auch eın anderes Gileichnis anführen können W1IE das
des Pharısäers und des Ollners (Luk 8,9—14); der eINZIZE (Jrt üÜbrıgens In
den E, vangelıen, dem außerhalb der paulınıschen Schriften der Begriff
Kechtfertigung vorkommt.

onkrefe existentielle Gegebenheiten
Ich möchte In eiInem welteren Schritt zeigen, dass dieses Gileichnis VO VCI-

lorenen Sohn Zugang grundlegenden Iimensionen der Kechtfertigungs-
botschaft <1bt ()bwohl i1ıdentisch mi1t denen der paulınıschen eologıe, sınd
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Zeit, sein vorbereitetes Schuldbekenntnis auszusprechen. Er lädt ihn ein, in 
das Haus einzutreten, schenkt ihm ein neues Kleid, einen Ring und Schuhe. 
Der Vater gibt ihm einen Namen, diesen muss der Sohn sich nunmehr nicht 
mehr selbst erarbeiten. Er ist Sohn des Vaters. Dies muss gefeiert werden! 
Die Logik des Vaters ist in den Augen der Zuhörer Jesu ungerecht. Es bleibt 
der andere, der ältere Sohn. Auch er findet dies ungerecht, denn in seiner 
Logik ist so etwas undenkbar. Er erinnert seinen Vater an all das, was er ge-
leistet hat, um ihm zu gefallen. Er vermutet grobe moralische Versäumnisse 
im Leben des Bruders (Geldverschwendung und Hurerei). Er wehrt sich ge-
gen die ungerechte Gerechtigkeit seines Vaters. Dieser sagt auch ihm, dass 
er weiterhin sein Sohn sei, doch der Ältere kann dies nicht hören. Er hat die 
neue Lebenslogik des Evangeliums nicht verstanden.

Meine Erfahrung mit den Studenten zeigte mir, dass solch ein Einstieg Tü-
ren öffnete und einen Zugang zu verschiedenen Dimensionen der Rechtferti-
gung ermöglichte. Meine weitere Vorlesung über die Rechtfertigungslehre 
war nun viel einfacher. Diesen Einstieg erprobte ich auch mit so manch einer 
anderen Hörerschaft.

Dass Luther die paulinische Sprache übernahm, war kein Zufall. Seine 
Weise ist jedoch nicht exklusiv in dem Sinne, dass nur die paulinische Theo-
lo gie in der Lage sei, das Evangelium auszusagen. Der Gebrauch der paulini-
schen Sprachkategorien muss in einem breiten Sinne als Zusammenfassung 
der vielen biblischen Zeugnissen von der Heilsbotschaft verstanden werden. 
Die Reformatoren und die verschiedenen biblischen Autoren wollen die glei-
che Wirklichkeit bezeugen, wenn sie z. B. von der „Wiedergeburt“, von der 
„Heilung“, von der „Befreiung“ oder von der „Erlösung“ sprechen.

Mit seinen Gleichnissen, erzählt Jesus von den Geheimnissen des Reiches 
Gottes. Jedes Gleichnis ist in sich die Geschichte eines Bruches der Logik. 
Die Logik Gottes unterbricht die Logik der Welt. Um die Gnade zu er-
zählen, scheint mir das Gleichnis des verlorenen Sohnes besonders geeig-
net. Man hätte auch ein anderes Gleichnis anführen können – wie z. B. das 
des Pharisäers und des Zöllners (Luk 18,9–14); der einzige Ort übrigens in 
den Evangelien, an dem außerhalb der paulinischen Schriften der Begriff 
Rechtfertigung vorkommt.

2. Konkrete existentielle Gegebenheiten

Ich möchte in einem weiteren Schritt zeigen, dass dieses Gleichnis vom ver-
lorenen Sohn Zugang zu grundlegenden Dimensionen der Recht fer ti gungs-
botschaft gibt. Obwohl identisch mit denen der paulinischen Theo logie, sind 
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dA1ese LDimensionen auf andere We1l1sen vernehmbar. [eses Gileichnis ze1ıgt
mehrere Ü  ehrungen der Werte, Zeugn1sse dieser anderen Lebenslogı1k,
die AUS dem Evangelıum erwächst. Dre1i d1eser LDimensionen sollen Un

gesprochen werden.

} 1 e erste etrifft das Verhältnis VON (Gilauben und erken Wır kennen
alle die paulınısche Gegenüberstellung VON Kechtfertigung AUS Gilauben und
Werkgerechtigkeıt. Ihr FEiınfuss auf dıe Kırchengeschichte Wl erheblich
S1e hat manchen Karıkaturen eführt, die 1mM Zuge der RKeformatıon des
16 Jahrhunderts In die Volksitrömmigkeıt und auch In das Verständniıs VON

manchen Studierenden und selhst Verantwortlhichen VON Kırchen eIN-
singen e römıschen Katholıken werden Urc ıhre er gerecht, dıe
E, vangelıschen alleın Urc CGilauben Man 1L1USS manchmal ange ALDUINCLL-
tiıeren, Olchen nfug AUSZUTOÖOTILTeEN N1ıemand spielt den (Gilauben
die erT| AUS ESs gcht lediglıch dıe rechte Zuordnung dieser beiıden
Gegebenheıten.

Das Gileichniıs des verlorenen Sohnes 1st d1eser Debatte nıcht gew1idmet.
Es verlagert die Fragestellung und UNSs auf ıne andere enee ‚„ 10r-
he1t““ der na esteht darın, dass der Vater selnen der Selbstverwirk-
ıchung wıllen AUSSCZORCHECH Sohn VON tferne sıeht, ıhm au ıhm
egegnet, indem selnen qls nel, ıhn küsste und 7U est einlud
Er chenkt ıhm eın CUl Se1In. Er empfängt selnen Sohn nıcht SCH des-
SC{ Taten, sondern we1l SeIn Sohn ist Mıt anderen Worten: gcht
1Ne NECLC Zuordnung VON Se1in und Iun e eintfachste We1lse heute dıe
Kechtfertigung AUSZUSdSCH esteht In der Umkehrung der tradıtiıonellen /u-
ordnung der Verben „SECIN“ und ..  „Iun

In der Ogl d1eser Welt bın ich, WASs ich TuEeE Wenn MI1r gelungen lst,
In melınem Beruf befördert werden, hat dies einen tund Ich
habe eIWwWwaAs habe eIWwWwaAs verwiıirklicht Das Evangelıum TE diese
Zuordnung VOIN .“  „Tun und „SECIN“ Ich werde nıcht CLWAaS, we1l ich eIWwWwASs

habe Unser (Gilaube we1ls, dass ich nıcht bın, W ASs ich LUeE, sondern LUE,
WAS ich bın I hes 1st zentral 1mM bıblıschen Zeugn1s

uch WENNn dıe 1e mehr Oder wen1iger stark und INntens1vV SeIn kann,
1st doch die 1e€ des Vaters des Gileichnisses außerhalb jJeder Rechnerel. S1e
durc  T1IC Jedes u ‚9 1E€ 1St nıcht messbar, 1E 1st maßlos 1C messbar,
1st ıhre Maßlosigkeıit qualitativ. 1e€ 1St außerhalb des Bereichs des [ uns, In
iıhr geht das Sein S1e 1St en für das Neue, 1st nıcht In siıch selhest VCI-

schlossen Oder selbstgenügsam. S1e 1st 1mM erden
e CN SC Verbindung zwıischen na und 1e 1st In diesem Gileichnis

grundlegend. S1e 1st grundlegend für die geEsamMtE bıblıiısche Botschaft uch
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diese Dimensionen auf andere Weisen vernehmbar. Dieses Gleichnis zeigt 
mehrere Umkehrungen der Werte, Zeugnisse dieser anderen Lebenslogik, 
die aus dem Evangelium erwächst. Drei dieser Dimensionen sollen nun an-
gesprochen werden.

2.1 Die erste betrifft das Verhältnis von Glauben und Werken. Wir kennen 
alle die paulinische Gegenüberstellung von Rechtfertigung aus Glauben und 
Werkgerechtigkeit. Ihr Einfluss auf die Kirchengeschichte war erheblich. 
Sie hat zu manchen Karikaturen geführt, die im Zuge der Reformation des 
16. Jahrhunderts in die Volksfrömmigkeit – und auch in das Verständnis von 
so manchen Studierenden und selbst Verantwortlichen von Kirchen – ein-
gingen. Die römischen Katholiken werden durch ihre Werke gerecht, die 
Evangelischen allein durch Glauben. Man muss manchmal lange argumen-
tieren, um solchen Unfug auszurotten. Niemand spielt den Glauben gegen 
die Werke aus. Es geht lediglich um die rechte Zuordnung dieser beiden 
Gegebenheiten.

Das Gleichnis des verlorenen Sohnes ist dieser Debatte nicht gewidmet. 
Es verlagert die Fragestellung und führt uns auf eine andere Ebene. Die „Tor-
heit“ der Gnade besteht darin, dass der Vater seinen um der Selbstverwirk-
lichung willen ausgezogenen Sohn von ferne sieht, ihm entgegen läuft, ihm 
begegnet, indem er um seinen Hals fiel, ihn küsste und zum Fest einlud. 
Er schenkt ihm ein neues Sein. Er empfängt seinen Sohn nicht wegen des-
sen Taten, sondern weil er sein Sohn ist. Mit anderen Worten: es geht um 
eine neue Zuordnung von Sein und Tun. Die einfachste Weise heute die 
Rechtfertigung auszusagen besteht in der Umkehrung der traditionellen Zu-
ordnung der Verben „sein“ und „tun“:

In der Logik dieser Welt bin ich, was ich tue. Wenn es mir gelungen ist, 
in meinem Beruf befördert zu werden, so hat dies einen guten Grund: Ich 
habe etwas getan, habe etwas verwirklicht. Das Evangelium dreht diese 
Zuordnung von „tun“ und „sein“ um. Ich werde nicht etwas, weil ich etwas 
getan habe. Unser Glaube weiß, dass ich nicht bin, was ich tue, sondern tue, 
was ich bin. Dies ist zentral im biblischen Zeugnis.

Auch wenn die Liebe mehr oder weniger stark und intensiv sein kann, so 
ist doch die Liebe des Vaters des Gleichnisses außerhalb jeder Rechnerei. Sie 
durchbricht jedes Kalkül, sie ist nicht messbar, sie ist maßlos. Nicht messbar, 
ist ihre Maßlosigkeit qualitativ. Liebe ist außerhalb des Bereichs des Tuns, in 
ihr geht es um das Sein. Sie ist offen für das Neue, ist nicht in sich selbst ver-
schlossen oder selbstgenügsam. Sie ist stets im Werden.

Die enge Verbindung zwischen Gnade und Liebe ist in diesem Gleichnis 
grundlegend. Sie ist grundlegend für die gesamte biblische Botschaft. Auch 
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WENNn el Begriffe nıcht S YHODYIM sınd, TuC doch die na (jottes
Se1ine 1e€ den Menschen AUS, und die 1e (jottes ann 1IUT auf dem
Hıntergrund der Urc (1Jott geschenkten na verstanden werden.
ena des Vaters kennt keine TeENZeEN. S1e 1St EX7e88. Unmessbar 1st

1E€ Jense1ts des Notwendigen. Es gcht nıcht darum, na empfangen,
später noch eIWwWwASs anderes erhalten können. S1e verfolgt keine C1ZE-

TICTHT Interessen, 1E 1st UMSONST (gratis S1e TUC dıe 1e€ des Vaters AUS

Leser freut sıch über dıe nädıge E x1Istenz SeINES Sohnes, (jottes Freude
über die nädıge FE xX1istenz der Menschen. e na fügt nıchts hinzu. S1e
1St nıcht notwendi1g, sondern mehr Aats notwendig In dem Sinne, dass 1E Jen-
SeIfs des Notwendigen 1st (Jrt 1St eın anderes Kegister, eın Kegister wel-
ches UNSCICTN UBIiichen menschlichen Kategorien TEM! 1st I hese erstaunliıche
Logık des Vaters, diese erstaunliche Logı1ık (jottes UNSs In einen
Hor1zont, den Horıiızont der na
e na 1st keine Qualıität (ijottes. Wıe die 1ebe, das Wort Oder dıe

Gerechtigkeit 1st dıe na das Wesen (ijottes. (iJott 1st In sıch selhest Wohl-
gefallen, der das Wohl Will, der Ohltuende In der menschlichen Sprache
1St das Wohlgefallen (benevolentiad) zweıdeut1ig. Von dem Wohlwollen eINESs
1yrannen abzuhängen, bedeutet, selinen unberechenbaren Entscheidungen
ausgesetZzL SeIN. Das Wohlwollen der1ehat mıt Olchen Denkkategorien
nıchts Ekingebunden In 1ne Liebesbeziehung, 1St das Wohlwollen
nade, trund des Lebens und der Freude Das Wohlgefallen (ottes, VON dem
die chriıft iIimmer wıeder berichtet, steht auf dem en der na und der
1e Jede andere Rede übersieht dıe Realıtät (ijottes.

In diesem Jahr des edenkens die 500 Jahre der RKeformatıon 1St
wichtig, aufs Neue betonen, dass L uther dıe erT)| nıcht abschreibt
Er Oordnet 1E 1IUT ıchtig eın eer sınd 1ne notwendige Konsequenz
des aubens, 1ne Konsequenz und nıcht ıne Bedingung der gnädl-
CI Annahme des Menschen durch (1Jott In seinem Freiheltstraktat schreıibht
er „Der G(Laube befreif LFILN nıcht VOnr den Werken, sondern VOnr

04der WeLise WIEC HEL  - diese versteht Das CANrıisSLTLiiche en 1st weder Nıchts-
tun noch KRückzug In die indıyıduelle phäre we1it WCR VON dieser bösen Welt
urch den Gilauben 1St e1in Arıs fre1 gegenüber en Dıingen, und diese
Freiheıit rlaubht nıcht 1IUT sondern ordert eın Handeln In d1eser Welt Da
nıcht mehr dazu verurteilt 1St, siıch selhest verwırklıchen, hat der äubıge
dıe nötige Freıiheılt, dıe ınge verändern, dıe verändert werden mMuUusSsen. Er
eht AUS na und siıch In Freiheıt für (1Jott und e1in erNEUETTES en

7,
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wenn beide Begriffe nicht synonym sind, so drückt doch die Gnade Gottes 
Seine Liebe zu den Menschen aus, und die Liebe Gottes kann nur auf dem 
Hintergrund der durch Gott geschenkten Gnade verstanden werden.

Die Gnade des Vaters kennt keine Grenzen. Sie ist Exzess. Unmessbar ist 
sie jenseits des Notwendigen. Es geht nicht darum, Gnade zu empfangen, 
um später noch etwas anderes erhalten zu können. Sie verfolgt keine eige-
nen Interessen, sie ist umsonst (gratis). Sie drückt die Liebe des Vaters aus. 
Dieser freut sich über die gnädige Existenz seines Sohnes, Gottes Freude 
über die gnädige Existenz der Menschen. Die Gnade fügt nichts hinzu. Sie 
ist nicht notwendig, sondern mehr als notwendig in dem Sinne, dass sie jen-
seits des Notwendigen ist. Ihr Ort ist ein anderes Register, ein Register wel-
ches unseren üblichen menschlichen Kategorien fremd ist. Diese erstaunliche 
Logik des Vaters, diese erstaunliche Logik Gottes versetzt uns in einen neuen 
Horizont, den Horizont der Gnade.

Die Gnade ist keine Qualität Gottes. Wie die Liebe, das Wort oder die 
Gerechtigkeit ist die Gnade das Wesen Gottes. Gott ist in sich selbst Wohl-
gefallen, der das Wohl will, der Wohltuende. In der menschlichen Sprache 
ist das Wohlgefallen (benevolentia) zweideutig. Von dem Wohlwollen eines 
Tyrannen abzuhängen, bedeutet, seinen unberechenbaren Entscheidungen 
aus gesetzt zu sein. Das Wohlwollen der Liebe hat mit solchen Denkkategorien 
nichts zu tun. Eingebunden in eine Liebesbeziehung, ist das Wohlwollen 
Gnade, Grund des Lebens und der Freude. Das Wohlgefallen Gottes, von dem 
die Schrift immer wieder berichtet, steht auf dem Boden der Gnade und der 
Liebe. Jede andere Rede übersieht die Realität Gottes.

In diesem Jahr des Gedenkens an die 500 Jahre der Reformation ist es 
wichtig, aufs Neue zu betonen, dass Luther die guten Werke nicht abschreibt. 
Er ordnet sie nur richtig ein. Die Werke sind eine notwendige Konsequenz 
des Glaubens, eine Konsequenz – und nicht eine Bedingung – der gnädi-
gen Annahme des Menschen durch Gott. In seinem Freiheitstraktat schreibt 
Luther: „Der Glaube befreit uns nicht von den guten Werken, sondern von 
der Weise wie man diese versteht“.4 Das christliche Leben ist weder Nichts-
tun noch Rückzug in die individuelle Sphäre weit weg von dieser bösen Welt. 
Durch den Glauben ist ein Christ frei gegenüber allen Dingen, und diese 
Freiheit erlaubt nicht nur sondern fordert ein Handeln in dieser Welt. Da er 
nicht mehr dazu verurteilt ist, sich selbst zu verwirklichen, hat der Gläubige 
die nötige Freiheit, die Dinge zu verändern, die verändert werden müssen. Er 
lebt aus Gnade und setzt sich in Freiheit für Gott und ein erneuertes Leben 

4 WA 7, 70.
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selner Mıtmenschen ein Er 1St nıcht mehr Sklave der ünde, des Vertrauens
In siıch selbst, der Überzeugung, siıch selhst verhaftet das Notwendige
mussen, (1Jott gefallen. Se1in Se1in als ınd (Jottes gcht seiInem Iun
AUSs Se1in Iun 1St ıne Konsequenz SeINES SEeINS. (iJott ädt die Gläubigen e1n,
das en W ASs 1E€ sınd, Menschen dıe bereıts AUS dem 1od 7Uen VOI-+-

gestoßen sınd72  ANDRE BIRMELE  seiner Mitmenschen ein. Er ist nicht mehr Sklave der Sünde, des Vertrauens  in sich selbst, der Überzeugung, sich selbst verhaftet das Notwendige tun zu  müssen, um Gott zu gefallen. Sein Sein als Kind Gottes geht seinem Tun vo-  raus. Sein Tun ist eine Konsequenz seines Seins. Gott lädt die Gläubigen ein,  das zu leben was sie sind, Menschen die bereits aus dem Tod zum Leben vor-  gestoßen sind ... durch die Gnade Gottes! Gott hat alles vollbracht. Es kann  und muss nichts mehr hinzugefügt werden. Daher können und müssen die  Gläubigen alles tun.  Gottes Gabe zu empfangen und sich selbst von Gott zu empfangen, ist  nicht leicht. Solch eine Haltung widerspricht jedem Aktivismus und vor al-  lem dem menschlichen Stolz, welcher mit der Gnade nichts anzufangen  weiß. Die Haltung des älteren Bruders im Gleichnis belegt dies. Die geeig-  nete Antwort auf die Gnade ist das Gotteslob. Wahres Lob sucht nicht sein  eigenes Interesse, sondern es drückt lediglich die Freude darüber aus, die von  Gott geschenkte Gegenwart leben zu dürfen.  2.2 Die zweite Dimension ist die Umkehrung der Zuordnung von Leben und  Tod. Der schöne Satz des Vaters bedarf keines weiteren Kommentars: „Lasst  uns essen und fröhlich sein, denn dieser mein Sohn war tot und ist wieder le-  bendig geworden, er war verloren und ist gefunden worden.“ Auch wenn er  körperlich nicht gestorben war, so betrachtete doch der Vater seinen jJünge-  ren Sohn als tot. Nun ist er von den Toten auferstanden. Er war vernichtet,  dem Nichts ausgeliefert, gestorben! Nun ist sein Tod selbst tot. Durch den  Willen des Vaters entsteht ein neuer Mensch, eine ganz neue Kreatur. Er er-  klärt seinen Sohn gerecht. Ohne irgendeinen Zwang eröffnet er den Weg zu  einem neuen Leben, zu einer neuen Gemeinschaft zwischen sich und seinem  Kinde. Aus Liebe allein! Diese Neuschöpfung ist keine bloße Rückkehr zu  dem, was einst einmal war. Sie ist eben neu, zugleich Bruch und Kontinuität.  Sie ist auch nicht statisch. Sie ist vielmehr ex-statisch. Sie ist Ekstase für die-  sen Knaben, der dies nicht erwartet hat. Dies alles sind eine Torheit und ein  Skandal für die Zuhörer Jesu.  Man sollte nun nicht in dieses Gleichnis das hineinlesen was dort nicht  steht. Es spricht nicht von dem Tod und der Auferstehung Jesu. Die Ver-  bindung liegt aber nahe. Das Kreuz Jesu, Torheit und Skandal für die Un-  gläubigen, ist der Ort des Sieges Gottes, Gottes Kraft und Gottes Weisheit für  die Gläubigen, um den paulinischen Sprachgebrauch aufzunehmen (1 Kor  1,18-25).  Luther verstand das Kreuz nicht als göttliche Strafe. Er entfernte sich  von dem allgemeinen Verständnis seiner Zeit, die ihren Ausdruck in dem  Messverständnis fand, dem Opfer der Kirche zur Versöhnung mit Gott. Lu-Urc dıe na (ijottes! (iJott hat es vollbracht Es ann
und 1L1USS nıchts mehr hinzugefügt werden. aher können und mMuUsSsSen dıe
Gläubigen es tun

(jottes abe empfangen und siıch selhst VON (1Jott empfangen, 1st
nıcht leicht OIC ıne Haltung widerspricht jJedem Aktıyismus und VOT al-
lem dem menschlichen Olz, welcher mıt der na nıchts anzufangen
we1iß. e Haltung des alteren Bruders 1mM Gileichnis belegt dies. e SCELS-
nete Antwort auf die na 1St das (iotteslob ahres Lob sucht nıcht SeIn
e1geNES Interesse, sondern TUC ledigliıch dıe Freude darüber AUS, die VON

(1Jott geschenkte Gegenwart en dürfen

e zweıte LDimension 1St dıe Umkehrung der Zuordnung VON en und
l1od Der schöne N at7 des Vaters keines welteren Kommentars: „ Lasst
VUFLN UN  FÖ  iıch SeIN, denn dieser MEeINn Sohn Wr FOT HH 15t wieder Fe-
bendig geworden, Wr verloren U, 15t gefunden worden.“ uch WENNn

körperlıch nıcht gestorben WAdl, betrachtete doch der Vater selinen Jünge-
1CcH Sohn als OT Nun 1St VON den Tloten auferstanden. Er vernichtet,
dem Nıchts ausgelıefert, gestorben! Nun 1St SeIn l1od selhest TOL urch den
ıllen des Vaters entsteht e1in CUl ensch, ıne SALZ NCLC Kreatur. Er i
klärt selinen Sohn erecht. hne irgende1inen wang eröffnet den Weg
eiInem eben, einer CUl (iemennschaft zwıischen siıch und seinem
1N! Aus 1e Jlein! Lhese Neuschöpfung 1St keine Rückkehr
dem, WAS einst einmal S1e 1St ehben LICU, zugle1ic Bruch und Kontinuıntät.
S1e 1St auch nıcht statısch. S1e 1st vielmehr ex-Statisch. S1e 1st Ekstase für die-
SC{ Knaben, der dies nıcht eTrTWarlitel hat I hes es sınd 1ne Tlorheıt und e1in
kandal für dıe /Zuhörer Jesu.

Man sollte U  - nıcht In dieses Gileichnis das hıneinlesen WAS dort nıcht
steht ESs spricht nıcht VON dem l1od und der Auferstehung Jesu. e Ver-
bındung 16g aber nahe Das Kreuz Jesu, Tlorheıt und kandal für die Un-
gläubiıgen, 1St der (Jrt des DIeDESs (jottes, (jottes Kraft und (jottes Weınsheit für
die Gläubigen, den paulınıschen Sprachgebrauch aufzunehmen KOr
‚18—25)
er verstand das Kreuz nıcht als göttlıche Strafe Er entfernte siıch

VON dem allgemeınen Verständniıs selner Zeıt, die ıhren Ausdruck In dem
Messverständnis fand, dem pfer der 1IrC Z£UT Versöhnung mi1t (ijott [ Uu-
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seiner Mitmenschen ein. Er ist nicht mehr Sklave der Sünde, des Vertrauens 
in sich selbst, der Überzeugung, sich selbst verhaftet das Notwendige tun zu 
müssen, um Gott zu gefallen. Sein Sein als Kind Gottes geht seinem Tun vo-
raus. Sein Tun ist eine Konsequenz seines Seins. Gott lädt die Gläubigen ein, 
das zu leben was sie sind, Menschen die bereits aus dem Tod zum Leben vor-
gestoßen sind … durch die Gnade Gottes! Gott hat alles vollbracht. Es kann 
und muss nichts mehr hinzugefügt werden. Daher können und müssen die 
Gläubigen alles tun. 

Gottes Gabe zu empfangen und sich selbst von Gott zu empfangen, ist 
nicht leicht. Solch eine Haltung widerspricht jedem Aktivismus und vor al-
lem dem menschlichen Stolz, welcher mit der Gnade nichts anzufangen 
weiß. Die Haltung des älteren Bruders im Gleichnis belegt dies. Die geeig-
nete Antwort auf die Gnade ist das Gotteslob. Wahres Lob sucht nicht sein 
eigenes Interesse, sondern es drückt lediglich die Freude darüber aus, die von 
Gott geschenkte Gegenwart leben zu dürfen.

2.2 Die zweite Dimension ist die Umkehrung der Zuordnung von Leben und 
Tod. Der schöne Satz des Vaters bedarf keines weiteren Kommentars: „Lasst 
uns essen und fröhlich sein, denn dieser mein Sohn war tot und ist wieder le-
bendig geworden, er war verloren und ist gefunden worden.“ Auch wenn er 
körperlich nicht gestorben war, so betrachtete doch der Vater seinen jünge-
ren Sohn als tot. Nun ist er von den Toten auferstanden. Er war vernichtet, 
dem Nichts ausgeliefert, gestorben! Nun ist sein Tod selbst tot. Durch den 
Willen des Vaters entsteht ein neuer Mensch, eine ganz neue Kreatur. Er er-
klärt seinen Sohn gerecht. Ohne irgendeinen Zwang eröffnet er den Weg zu 
einem neuen Leben, zu einer neuen Gemeinschaft zwischen sich und seinem 
Kinde. Aus Liebe allein! Diese Neuschöpfung ist keine bloße Rückkehr zu 
dem, was einst einmal war. Sie ist eben neu, zugleich Bruch und Kontinuität. 
Sie ist auch nicht statisch. Sie ist vielmehr ex-statisch. Sie ist Ekstase für die-
sen Knaben, der dies nicht erwartet hat. Dies alles sind eine Torheit und ein 
Skandal für die Zuhörer Jesu.

Man sollte nun nicht in dieses Gleichnis das hineinlesen was dort nicht 
steht. Es spricht nicht von dem Tod und der Auferstehung Jesu. Die Ver-
bindung liegt aber nahe. Das Kreuz Jesu, Torheit und Skandal für die Un-
gläubigen, ist der Ort des Sieges Gottes, Gottes Kraft und Gottes Weisheit für 
die Gläubigen, um den paulinischen Sprachgebrauch aufzunehmen (1 Kor 
1,18–25).

Luther verstand das Kreuz nicht als göttliche Strafe. Er entfernte sich 
von dem allgemeinen Verständnis seiner Zeit, die ihren Ausdruck in dem 
Messverständnis fand, dem Opfer der Kirche zur Versöhnung mit Gott. Lu-
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ther wehrt siıch d1eses Verständnis. Immer wIieder betont e 9 dass das
Kreuz Christı seine J1heologıie, der Maßstah er ınge SE1 e1 verherrt-
1C nıcht das Leıden, sondern fejert dıe 1e€ (ijottes. (1Jott 1mM Kreu7z
verstehen, INAS wıdersprüchlich erscheinen. e eologıe des Kreuz7es VCI-

ang nach eiInem CUl Verständnis VON (iJott und konsequenterwelse auch
VOoO Menschen. (iJott ff In dıe Geschichte e1n, wırd ensch, und seine
Menschlichkeı umfasst auch den l1od In diesem eigenartıgen Ere1ign1s 1L1USS

der l1od SeIn e1geNES L.OS ertragen Der l1od stirbt Der UÜstermorgen 1St der
Begınn elner CUl Schöpfung, die Verkündigung des DIeDESs des Lebens
In der eologıe des Kreuz7es bılden l1od und uferstehung e1in gleiches
Gieheimnıts. Da, der l1od das en begrenzte, begrenzt U  - das en
den l1od Man könnt viele L.utherzıtate nführen Wır eschränken UNSs auf
das L 1ed Christ [ag In Todesbanden, er VON Karfreıtag und (J)stern
singt: yn e1in wunderlich Krieg, da l1od und en NSCH, das en
ehlelt den D1Ieg, hat den l1od verschlungen. e Schrift hat verkündet das,
WI1IE e1in l1od den andern fraß, e1in DO AUS dem l1od 1st worden. Halleluya”
(Strophe In C’hristus hat (1Jott selhst mıt den Mächten der Vernichtung
SCTIUNSCH Er kennt den 10d, nımmt ıhn und besiegt ıhn (1Jott hat dıe
ächte nıcht besiegt, indem 1E verneımnte Oder vermiıied. Er hat siıch ihnen
ausgesetztRECHTFERTIGUNG: EINE NEUE LEBENSLOGIK  73  ther wehrt sich gegen dieses Verständnis. Immer wieder betont er, dass das  Kreuz Christi seine Theologie, der Maßstab aller Dinge sei.” Dabei verherr-  licht er nicht das Leiden, sondern er feiert die Liebe Gottes. Gott im Kreuz zu  verstehen, mag widersprüchlich erscheinen. Die Theologie des Kreuzes ver-  langt nach einem neuen Verständnis von Gott und konsequenterweise auch  vom Menschen. Gott tritt in die Geschichte ein, er wird Mensch, und seine  Menschlichkeit umfasst auch den Tod. In diesem eigenartigen Ereignis muss  der Tod sein eigenes Los ertragen. Der Tod stirbt. Der Ostermorgen ist der  Beginn einer neuen Schöpfung, die Verkündigung des Sieges des Lebens.  In der Theologie des Kreuzes bilden Tod und Auferstehung ein gleiches  Geheimnis. Da, wo der Tod das Leben begrenzte, begrenzt nun das Leben  den Tod. Man könnt viele Lutherzitate anführen. Wir beschränken uns auf  das Lied Christ lag in Todesbanden, wo Luther von Karfreitag und Ostern  singt: „es war ein wunderlich Krieg, da Tod und Leben rungen, das Leben  behielt den Sieg, es hat den Tod verschlungen. Die Schrift hat verkündet das,  wie ein Tod den andern fraß, ein Spott aus dem Tod ist worden. Halleluja“  (Strophe 4). In Christus hat Gott selbst mit den Mächten der Vernichtung  gerungen. Er kennt den Tod, nimmt ihn an und besiegt ihn. Gott hat die  Mächte nicht besiegt, indem er sie verneinte oder vermied. Er hat sich ihnen  ausgesetzt ... und sie vernichtet. Das Nichts erfuhr sein eigenes Schicksal.  Es wurde vernichtet!  Dieses Verständnis Luthers von Tod und Auferstehung ist nicht neu. Man  findet es immer wieder bei den Kirchenvätern und auch in der mittelalter-  lichen Kirche. Es greift lediglich auf die Botschaft des Neuen Testaments  zurück, die das Kreuz als Sieg feiert und in dem das Kreuzessymbol zum  Hoffnungszeichen wird. Das Kreuz wird zum Schmuckstück. Es ist Aus-  druck der Gnade. So entsteht eine neue Situation. Das Leben ist nicht mehr  durch den Tod begrenzt. Ostern eröffnet eine neue Schöpfung.  Jede Rede von der Rechtfertigung des Menschen vor Gott hat hier ihren  Mittelpunkt. Die Rechtfertigung ist die anthropologische Seite des Ereignis-  ses von Kreuz und Auferstehung Jesu pro nobis. Wir haben diesbezüglich  eingangs auf die Schmalkaldischen Artikel verwiesen. Die erste Schöpfung  ist durch die Vergänglichkeit gekennzeichnet. Was für Natur und Menschen  zutrifft, gilt auch für jede Gestalt gesellschaftlichen Lebens: Der Tod be-  grenzt das Leben. Der christliche Glaube dreht diese Behauptung um und lebt  von der Gewissheit, dass das Leben den Tod begrenzt. Dies ist die Gnade  5 Crux sola est nostra theologia et crux probat omnia — Psalmenkommentar WA 5, 176  und 179.und 1E€ vernichtet. Das Nıchts erfuhr SeIn e1ZENES Schicksal
ESs wurde vernichtet!

Heses Verständniıs Luthers VON l1od und uferstehung 1st nıcht HCL Man
immer wıeder be1 den Kırchenvätern und auch In der miıttelalter-

lıchen Kırche Es greift lediglich auf dıe Botschaft des Neuen lestaments
zurück, dıe das Kreuz als S16g fejert und In dem das Kreuzessymbol 71

Hoffnungszeichen WITd. Das Kreuz wırd 71 Schmuckstüc Es 1st Aus-
druck der na SO entsteht ıne TICLIC S1ıtuation. Das en 1St nıcht mehr
Urc den l1od begrenzt ()stern eröffnet 1ne NECLC Schöpfung.

Jede Rede VON der Kechtfertigung des Menschen VOT (iJott hat hier ıhren
Mıttelpunkt. e Kechtfertigung 1St dıe anthropologische NSeı1lte des Ere1gn1S-
HCN VON Kreu7z und uferstehung Jesu DFO nOoDLS. Wır en diesbezüglıc
eINSaNSS auf dıe Schmalkaldıschen Artıkel verwiesen. e erste Schöpfung
1St Urc die Vergänglichkeıit gekennzeıichnet. Was für Natur und Menschen
zutrı{fftt, gilt auch für jede (iestalt gesellschaftlıchen Lebens Der l1od be-
STeNZL das en Der CANrIiSTIhche (Gilaube TE diese Behauptung und eht
VON der Gewiıssheit, dass das en den l1od begrenzt I hes 1st dıe na

('rux csola S6l NOSsSIrTa theologıa ( 1L probat Oomn1a salmenkommentar 3, 176
und 179
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ther wehrt sich gegen dieses Verständnis. Immer wieder betont er, dass das 
Kreuz Christi seine Theologie, der Maßstab aller Dinge sei.5 Dabei verherr-
licht er nicht das Leiden, sondern er feiert die Liebe Gottes. Gott im Kreuz zu 
verstehen, mag widersprüchlich erscheinen. Die Theologie des Kreuzes ver-
langt nach einem neuen Verständnis von Gott und konsequenterweise auch 
vom Menschen. Gott tritt in die Geschichte ein, er wird Mensch, und seine 
Menschlichkeit umfasst auch den Tod. In diesem eigenartigen Ereignis muss 
der Tod sein eigenes Los ertragen. Der Tod stirbt. Der Ostermorgen ist der 
Beginn einer neuen Schöpfung, die Verkündigung des Sieges des Lebens. 
In der Theologie des Kreuzes bilden Tod und Auferstehung ein gleiches 
Geheimnis. Da, wo der Tod das Leben begrenzte, begrenzt nun das Leben 
den Tod. Man könnt viele Lutherzitate anführen. Wir beschränken uns auf 
das Lied Christ lag in Todesbanden, wo Luther von Karfreitag und Ostern 
singt: „es war ein wunderlich Krieg, da Tod und Leben rungen, das Leben 
behielt den Sieg, es hat den Tod verschlungen. Die Schrift hat verkündet das, 
wie ein Tod den andern fraß, ein Spott aus dem Tod ist worden. Halleluja“ 
(Strophe 4). In Christus hat Gott selbst mit den Mächten der Vernichtung 
gerungen. Er kennt den Tod, nimmt ihn an und besiegt ihn. Gott hat die 
Mächte nicht besiegt, indem er sie verneinte oder vermied. Er hat sich ihnen 
ausgesetzt … und sie vernichtet. Das Nichts erfuhr sein eigenes Schicksal. 
Es wurde vernichtet!

Dieses Verständnis Luthers von Tod und Auferstehung ist nicht neu. Man 
findet es immer wieder bei den Kirchenvätern und auch in der mittelalter-
lichen Kirche. Es greift lediglich auf die Botschaft des Neuen Testaments 
zurück, die das Kreuz als Sieg feiert und in dem das Kreuzessymbol zum 
Hoffnungszeichen wird. Das Kreuz wird zum Schmuckstück. Es ist Aus-
druck der Gnade. So entsteht eine neue Situation. Das Leben ist nicht mehr 
durch den Tod begrenzt. Ostern eröffnet eine neue Schöpfung.

Jede Rede von der Rechtfertigung des Menschen vor Gott hat hier ihren 
Mittelpunkt. Die Rechtfertigung ist die anthropologische Seite des Ereignis-
ses von Kreuz und Auferstehung Jesu pro nobis. Wir haben diesbezüglich 
 eingangs auf die Schmalkaldischen Artikel verwiesen. Die erste Schöpfung 
ist durch die Vergänglichkeit gekennzeichnet. Was für Natur und Menschen 
zu trifft, gilt auch für jede Gestalt gesellschaftlichen Lebens: Der Tod be-
grenzt das Leben. Der christliche Glaube dreht diese Behauptung um und lebt 
von der Gewissheit, dass das Leben den Tod begrenzt. Dies ist die Gnade 

5 Crux sola est nostra theologia et crux probat omnia – Psalmenkommentar WA 5, 176 
und 179.
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(ijottes. I hes 1st das under VON Karfreitag und (J)stern. Das 15 Kampıtel des
ersten Korimntherbriefes versteht die uferstehung nıcht als 1eder-
elebung, sondern als ıne SAahZ NECLC Schöpfung, 1ne Schöpfung In welcher

für den l1od keinen aum mehr <1bt ESs <1bt keine stärkere Aussage über
die na als diese zentrale Glaubensüberzeugung: Das en WEeIsSt auf ıne
SallZ NECLC Schöpfung hın na 1St nıcht 1IUT ıne Glaubensüberzeugung
ben anderen. S1e 1St dıe Girundstruktur des auDens ena (jottes 1St die
Aufforderung, dıe Umkehrung der Werte verkündıgen und en

Der Vater des Gileichnisses IU auf seine Welse. Er TuTL das, W ASs eın ]E-
der Arıs aufgefordert 1st Lebens7zeichen SEeEIZeN da, der l1od noch
herrscht

23 1ne drıtte wertvolle LDhimension des Gileichnisses des verlorenen Sohnes
1st dıe Bıtte des Vaters. Nachdem selinen Jüngeren Sohn 7U est ebeten
hat, hıttet auch den alteren, siıch dem est anzuschheßen. e Autorıität
des Vaters 1st die Bıtte, das Ich hıtte dıch Nımm die Versöhnung .
die ich Iır anblete. Lhese Bıtte TuC die väterliche Autorität AUS, die eIN-
Z1ge Autorı1tät, die verdient, Autorıität genannt werden. Hıer 1St eın
aum für Autorıtarısmus, autorıtäre Imperatıve. e Bıtte <1bt der gebetenen
Person dıe notwendige e1t aANLWOTrTeEN ESs 1St die Autorität der 1e e
LDhimension des (iebets 1St 1mM Versöhnungsgeschehen, 1mM rechtfertigenden
Handeln (jottes wesentlich.

Wilie bereıts erwähnt, widersprachen die Reformatoren des 16 Jahrhun-
derts heftig dem Verständniıs der Messe. S1e warfen der Kırche iıhrer e1t VOlL,
die Messe als Werk der 1IrC verstehen, als eın pfer mi1t dem
Zael, (iJott versöhnen. Für die RKeformatıon 1st der (ijottesdienst dıe Feler
der UuUrc (iJott geESCHENKIEN Versöhnung KOr 5,185) Im (ijottesdienst ble-
Tel siıch (iJott UNSs Für L uther esteht der (ijottesdienst darın, siıch VON (1Jott
(Jutes lassen ® Im (ijottesdienst kommt (iJott uUNs, und WIT ANLWOTrTeEN
ıhm Urc 11NI> und NISC Lobh / e Kechtfertigung alleın Urc den
(ilauben und iıhre LDhimension DFO NODLS erhalten hler iıhren wahren S1inn. e
Kechtfertigung wırd konkret S1e inkarnıert sıch.

UÜblicherweise wırd der (ijottesdienst als das der Menschen (1Jott
hın verstanden. ESs 1St nıcht bestreıten, dass jJeder (ijottesdienst eın LODb-
und Dankgebet der Gläubigen ist In der Uptık der Reformatoren, betonen dıe
reformatorıischen Kırchen, dass der erste Beter 1mM (ijottesdienst (1Jott selhst

Luther, Sermon VOHN der eilıgen Messe 1520, 6, 3 14—31
Luther, Predigt Sonntag ach Trmutatis 1544, 49, 388, 161

74  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−  andré birmelé

Gottes. Dies ist das Wunder von Karfreitag und Ostern. Das 15. Kapitel des 
ersten Korintherbriefes versteht die Auferstehung nicht als bloße Wie der-
belebung, sondern als eine ganz neue Schöpfung, eine Schöpfung in welcher 
es für den Tod keinen Raum mehr gibt. Es gibt keine stärkere Aussage über 
die Gnade als diese zentrale Glaubensüberzeugung: Das Leben weist auf eine 
ganz neue Schöpfung hin. Gnade ist nicht nur eine Glaubensüberzeugung ne-
ben anderen. Sie ist die Grundstruktur des Glaubens. Die Gnade Gottes ist die 
Aufforderung, die Umkehrung der Werte zu verkündigen und zu leben.

Der Vater des Gleichnisses tut es auf seine Weise. Er tut das, was ein je-
der Christ aufgefordert ist zu tun: Lebenszeichen setzen da, wo der Tod noch 
herrscht.

2.3 Eine dritte wertvolle Dimension des Gleichnisses des verlorenen Sohnes 
ist die Bitte des Vaters. Nachdem er seinen jüngeren Sohn zum Fest gebeten 
hat, bittet er auch den älteren, sich dem Fest anzuschließen. Die Autorität 
des Vaters ist die Bitte, das Gebet. Ich bitte dich: Nimm die Versöhnung an, 
die ich Dir anbiete. Diese Bitte drückt die väterliche Autorität aus, die ein-
zige Autorität, die es verdient, Autorität genannt zu werden. Hier ist kein 
Raum für Autoritarismus, autoritäre Imperative. Die Bitte gibt der gebetenen 
Person die notwendige Zeit zu antworten. Es ist die Autorität der Liebe. Die 
Dimension des Gebets ist im Versöhnungsgeschehen, im rechtfertigenden 
Handeln Gottes wesentlich.

Wie bereits erwähnt, widersprachen die Reformatoren des 16. Jahr hun-
derts heftig dem Verständnis der Messe. Sie warfen der Kirche ihrer Zeit vor, 
die Messe als gutes Werk der Kirche zu verstehen, als ein Opfer mit dem 
Ziel, Gott zu versöhnen. Für die Reformation ist der Gottesdienst die Feier 
der durch Gott geschenkten Versöhnung (2 Kor 5,18). Im Gottesdienst bie-
tet sich Gott uns an. Für Luther besteht der Gottesdienst darin, sich von Gott 
Gutes tun zu lassen.6 Im Gottesdienst kommt Gott zu uns, und wir antworten 
ihm durch unser Gebet und unser Lob.7 Die Rechtfertigung allein durch den 
Glauben und ihre Dimension pro nobis erhalten hier ihren wahren Sinn. Die 
Rechtfertigung wird konkret. Sie inkarniert sich.

Üblicherweise wird der Gottesdienst als das Gebet der Menschen zu Gott 
hin verstanden. Es ist nicht zu bestreiten, dass jeder Gottesdienst ein Lob- 
und Dankgebet der Gläubigen ist. In der Optik der Reformatoren, betonen die 
reformatorischen Kirchen, dass der erste Beter im Gottesdienst Gott selbst 

6 Luther, Sermon von der Heiligen Messe 1520, WA 6, 364, 14–31.
7 Luther, Predigt am 17. Sonntag nach Trinitatis 1544, WA 49, 588, 16f.
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ist (iJott hıttet UNSs und hört nıcht auf, UNSs bıtten. urc dıe Amtsträger, dıe
dem (ijottesdienst vorstehen, hıttet (iJott selhest dıe Menschen, siıch mıt Ihm
versöhnen lassen. Mıt den Worten des zweıten Kormtherbriefes: 0 hıt-
ten WIT U  - Christı lassef euch versöhnen mi1t tt“ KOr
e Fähigkeit bıtten TuC einen unbegrenzten Reichtum AUS, den eich-

der 1ebe, dıe den anderen bıttet, das anzunehmen, W ASs 1111A0 ıhn WE1-
tergeben möchte. [eses beinhaltet den Samen der Versöhnung. (1Jott
hıttet uUuns I hes 1st seine Autorı1tät, seINe Welse, die aC ausZzuüben. SO Lal

auch der Vater des Gileichnisses. e Bıtte 1St Ausdruck der aC der
1e

In der auTe bleteft (1Jott dem Menschen . siıch als Sein ınd VEerSTe-
hen Das gepredigte Wort 1st die Euinladung 7U Fest, welches der Vater des
Gileichnisses für selinen Sohn vorbereıtet hat Sündenvergebung WIT| 7U

Synonym des E1nzugs In eın en Im 1C auf das Herrenmahl ann
1111A0 dıe Worte der ersten Kırchen verweılsen, die hıs heute In UNSCICTH

Abendmahlslıturgien gebraucht werden: „Schmecket und sehet W1IE eund-
ıch der Herr 1StRECHTFERTIGUNG: EINE NEUE LEBENSLOGIK  75  ist. Gott bittet uns und hört nicht auf, uns zu bitten. Durch die Amtsträger, die  dem Gottesdienst vorstehen, bittet Gott selbst die Menschen, sich mit Ihm  versöhnen zu lassen. Mit den Worten des zweiten Korintherbriefes: „So bit-  ten wir nun an Christi statt, lasset euch versöhnen mit Gott“ (2 Kor 5,20f).  Die Fähigkeit zu bitten drückt einen unbegrenzten Reichtum aus, den Reich-  tum der Liebe, die den anderen bittet, das anzunehmen, was man an ihn wei-  tergeben möchte. Dieses Gebet beinhaltet den Samen der Versöhnung. Gott  bittet uns. Dies ist seine Autorität, seine Weise, die Macht auszuüben. So tat  es auch der Vater des Gleichnisses. Die Bitte ist Ausdruck der Macht der  Liebe.  In der Taufe bietet Gott dem Menschen an, sich als Sein Kind zu verste-  hen. Das gepredigte Wort ist die Einladung zum Fest, welches der Vater des  Gleichnisses für seinen Sohn vorbereitet hat. Sündenvergebung wird zum  Synonym des Einzugs in ein neues Leben. Im Blick auf das Herrenmahl kann  man an die Worte der ersten Kirchen verweisen, die bis heute in unseren  Abendmahlsliturgien gebraucht werden: „Schmecket und sehet wie freund-  lich der Herr ist ... Nimm und iss, nimm und trink ... dies stärke und bewah-  re dich zum ewigen Leben“. Sie drücken Gottes Haltung aus. Gott bittet uns,  ja er fleht uns an, an Seinem Fest teilzunehmen und sein Versöhnungsangebot  anzunehmen. Der Gottesdienst ist der Ort, an dem Gott uns Gutes tun will —  das Gute seiner Gnade.  Als Antwort auf diese Bitte Gottes, auf sein dynamisches Wort, das in  sich selbst Gnade ist, bitten die Gläubigen Gott, indem sie ihre Sünde und  ihren Glauben bekennen, Gott durch ihr Lied loben und in Fürbitte für die  Menschen und die gesamte Welt vor Gott eintreten. Wie der jüngere Sohn  treten sie ein, feiern und lassen sich alles schenken. Durch ihren Gottesdienst  wollen die Gläubigen nichts erreichen. Sie können es auch nicht, denn sie ha-  ben bereits alles erhalten, denn alles ist vollbracht (Joh 19,30).  So ist die Aktivität der versammelten christlichen Gemeinde gekennzeich-  net durch die Passivität des Empfangens. Sie stellt sich lediglich unter das  Wort und den Segen Gottes. Gottes Gabe zu empfangen und sich selbst von  Gott zu empfangen, ist keine einfache Haltung. Sie steht im Widerspruch  zu dem Aktivismus unserer Zeit und zum Drang nach menschlicher Selbst-  verwirklichung, die bezüglich der Gnade taub ist.  Der gemeinsame Gottesdienst ist eine Vorwegnahme des kommenden  Reiches Gottes, des Tags des Herrn, eine Bezeichnung die sowohl für das  kommende Reich wie auch für den Gott gewidmeten Sonntag gilt. Dort  schenkt uns Gott das Unterpfand seines Reiches (Eph 1,14). Da nun alles neu  ist (2 Kor 5,16), führt der Gottesdienst die Gläubigen in eine neue Logik, die  Logik Gottes ein. Er stellt die Gegenwart in das Licht des bereits VollendetenN1ımm und 1SS, nımm und ınkRECHTFERTIGUNG: EINE NEUE LEBENSLOGIK  75  ist. Gott bittet uns und hört nicht auf, uns zu bitten. Durch die Amtsträger, die  dem Gottesdienst vorstehen, bittet Gott selbst die Menschen, sich mit Ihm  versöhnen zu lassen. Mit den Worten des zweiten Korintherbriefes: „So bit-  ten wir nun an Christi statt, lasset euch versöhnen mit Gott“ (2 Kor 5,20f).  Die Fähigkeit zu bitten drückt einen unbegrenzten Reichtum aus, den Reich-  tum der Liebe, die den anderen bittet, das anzunehmen, was man an ihn wei-  tergeben möchte. Dieses Gebet beinhaltet den Samen der Versöhnung. Gott  bittet uns. Dies ist seine Autorität, seine Weise, die Macht auszuüben. So tat  es auch der Vater des Gleichnisses. Die Bitte ist Ausdruck der Macht der  Liebe.  In der Taufe bietet Gott dem Menschen an, sich als Sein Kind zu verste-  hen. Das gepredigte Wort ist die Einladung zum Fest, welches der Vater des  Gleichnisses für seinen Sohn vorbereitet hat. Sündenvergebung wird zum  Synonym des Einzugs in ein neues Leben. Im Blick auf das Herrenmahl kann  man an die Worte der ersten Kirchen verweisen, die bis heute in unseren  Abendmahlsliturgien gebraucht werden: „Schmecket und sehet wie freund-  lich der Herr ist ... Nimm und iss, nimm und trink ... dies stärke und bewah-  re dich zum ewigen Leben“. Sie drücken Gottes Haltung aus. Gott bittet uns,  ja er fleht uns an, an Seinem Fest teilzunehmen und sein Versöhnungsangebot  anzunehmen. Der Gottesdienst ist der Ort, an dem Gott uns Gutes tun will —  das Gute seiner Gnade.  Als Antwort auf diese Bitte Gottes, auf sein dynamisches Wort, das in  sich selbst Gnade ist, bitten die Gläubigen Gott, indem sie ihre Sünde und  ihren Glauben bekennen, Gott durch ihr Lied loben und in Fürbitte für die  Menschen und die gesamte Welt vor Gott eintreten. Wie der jüngere Sohn  treten sie ein, feiern und lassen sich alles schenken. Durch ihren Gottesdienst  wollen die Gläubigen nichts erreichen. Sie können es auch nicht, denn sie ha-  ben bereits alles erhalten, denn alles ist vollbracht (Joh 19,30).  So ist die Aktivität der versammelten christlichen Gemeinde gekennzeich-  net durch die Passivität des Empfangens. Sie stellt sich lediglich unter das  Wort und den Segen Gottes. Gottes Gabe zu empfangen und sich selbst von  Gott zu empfangen, ist keine einfache Haltung. Sie steht im Widerspruch  zu dem Aktivismus unserer Zeit und zum Drang nach menschlicher Selbst-  verwirklichung, die bezüglich der Gnade taub ist.  Der gemeinsame Gottesdienst ist eine Vorwegnahme des kommenden  Reiches Gottes, des Tags des Herrn, eine Bezeichnung die sowohl für das  kommende Reich wie auch für den Gott gewidmeten Sonntag gilt. Dort  schenkt uns Gott das Unterpfand seines Reiches (Eph 1,14). Da nun alles neu  ist (2 Kor 5,16), führt der Gottesdienst die Gläubigen in eine neue Logik, die  Logik Gottes ein. Er stellt die Gegenwart in das Licht des bereits Vollendetendies stärke und bewah-
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ist. Gott bittet uns und hört nicht auf, uns zu bitten. Durch die Amtsträger, die 
dem Gottesdienst vorstehen, bittet Gott selbst die Menschen, sich mit Ihm 
versöhnen zu lassen. Mit den Worten des zweiten Korintherbriefes: „So bit-
ten wir nun an Christi statt, lasset euch versöhnen mit Gott“ (2 Kor 5,20f). 
Die Fähigkeit zu bitten drückt einen unbegrenzten Reichtum aus, den Reich-
tum der Liebe, die den anderen bittet, das anzunehmen, was man an ihn wei-
tergeben möchte. Dieses Gebet beinhaltet den Samen der Versöhnung. Gott 
bittet uns. Dies ist seine Autorität, seine Weise, die Macht auszuüben. So tat 
es auch der Vater des Gleichnisses. Die Bitte ist Ausdruck der Macht der 
Liebe.

In der Taufe bietet Gott dem Menschen an, sich als Sein Kind zu verste-
hen. Das gepredigte Wort ist die Einladung zum Fest, welches der Vater des 
Gleichnisses für seinen Sohn vorbereitet hat. Sündenvergebung wird zum 
Synonym des Einzugs in ein neues Leben. Im Blick auf das Herrenmahl kann 
man an die Worte der ersten Kirchen verweisen, die bis heute in unseren 
Abendmahlsliturgien gebraucht werden: „Schmecket und sehet wie freund-
lich der Herr ist … Nimm und iss, nimm und trink … dies stärke und bewah-
re dich zum ewigen Leben“. Sie drücken Gottes Haltung aus. Gott bittet uns, 
ja er fleht uns an, an Seinem Fest teilzunehmen und sein Versöhnungsangebot 
anzunehmen. Der Gottesdienst ist der Ort, an dem Gott uns Gutes tun will – 
das Gute seiner Gnade.

Als Antwort auf diese Bitte Gottes, auf sein dynamisches Wort, das in 
sich selbst Gnade ist, bitten die Gläubigen Gott, indem sie ihre Sünde und 
ihren Glauben bekennen, Gott durch ihr Lied loben und in Fürbitte für die 
Menschen und die gesamte Welt vor Gott eintreten. Wie der jüngere Sohn 
treten sie ein, feiern und lassen sich alles schenken. Durch ihren Gottesdienst 
wollen die Gläubigen nichts erreichen. Sie können es auch nicht, denn sie ha-
ben bereits alles erhalten, denn alles ist vollbracht (Joh 19,30).

So ist die Aktivität der versammelten christlichen Gemeinde gekennzeich-
net durch die Passivität des Empfangens. Sie stellt sich lediglich unter das 
Wort und den Segen Gottes. Gottes Gabe zu empfangen und sich selbst von 
Gott zu empfangen, ist keine einfache Haltung. Sie steht im Widerspruch 
zu dem Aktivismus unserer Zeit und zum Drang nach menschlicher Selbst-
verwirklichung, die bezüglich der Gnade taub ist.

Der gemeinsame Gottesdienst ist eine Vorwegnahme des kommenden 
Reiches Gottes, des Tags des Herrn, eine Bezeichnung die sowohl für das 
kommende Reich wie auch für den Gott gewidmeten Sonntag gilt. Dort 
schenkt uns Gott das Unterpfand seines Reiches (Eph 1,14). Da nun alles neu 
ist (2 Kor 5,16), führt der Gottesdienst die Gläubigen in eine neue Logik, die 
Logik Gottes ein. Er stellt die Gegenwart in das Licht des bereits Vollendeten 
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und des noch zu Kommenden. Die Gewissheit über das, was war, und das, 
was kommt, ist die Kraft für das Leben hier und heute. Durch den Heiligen 
Geist wird die Gegenwart zu einem schöpferischen Frieden: Heute ist der 
Tag des Heils. 

Über das bloße Zusammensein hinaus ist der Sonntagsgottesdienst ein 
Fest, das all das beendet, was uns in dieser Welt verbietet, die Gegenwart 
wahrzunehmen. Das schöpferische Wort Gottes unterbricht unsere Alltags-
ängste, unsere Ängste vor dem, was war, und dem, was kommt, die Ängste, 
die uns die Gegenwart verschließen. Der Gottesdienst unterbricht die Woche, 
die Zeit der Arbeit und der Verpflichtungen. In ihm treffen sich das Vergan-
gene und das Kommende und eröffnen so das Heute. Die Gegenwart wird 
zum Ort des Möglichen, da im Gottesdienst die Wirklichkeiten von ges-
tern (das Heil) und von morgen (die Vollendung) gegeben sind. So ist der 
Gottesdienst der privilegierte Ort der Rechtfertigung. Er eröffnet das schöp-
ferische christliche Leben, das Gott den Seinen schenkt.

Es ist kaum nötig hinzuzufügen, dass sich der Gottesdienst nicht auf 
die sonntägliche Feier beschränkt. Was für den Sonntag gilt, gilt auch für 
den sich daraus ergebenden Gottesdienst des gesamten Lebens (Röm 12,1). 
Durch Wort und Tat sind die Christen Zeugen der Bitte Gottes an die Welt. 
In Seinem Namen bitten sie die Welt, Gottes Angebot anzunehmen. Der  erste 
christliche Auftrag ist Evangelisation als die Weitergabe dieses Angebots 
Gottes an die gesamte Welt. Sie ist die ständige Suche nach den geeigneten 
Mitteln, das Evangelium in die konkreten Situationen dieser Welt zu überset-
zen und in ihnen umzusetzen. Im Gottesdienst nehmen die Christen gemein-
sam diesen Auftrag an und verpflichten sich gegenseitig, überall die Gnade 
Gottes zu bezeugen. Sie bringen damit zum Ausdruck, dass die Kirche und 
die Welt von Gott her leben.

Die Verbindung von Rechtfertigung und gemeinsamer Feier des Got-
tesdienstes ist theologisch selbstverständlich. Sie wird zu wenig in unseren 
Überlegungen über die Rechtfertigung hervorgehoben. Das Gleichnis vom 
verlorenen Sohn ist eine Einladung zu dem Fest, zu welchem Gott einlädt.


